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30 SJlariin ©reif: SBiitietrtctlje. — ©mil ©djaeffex: $ie Büiteßurgex [jetbe.

[innen, ttag borgefaïïrn toat. ilnb nun quälte
iïjn ettoas, bon bent etfidg felBft nidgt gRedgcm

fdgaft gab. ©r batte bie énfjinefter ettoag fta=
gen mögen, abet [eine ©eben tief} eg nidgt gu.
SCBer Söet^Ii fftadg et nadlet an: „©lauBft
bit, baf mein SSein [o bleibt?"

„SSie?" [tagte bag Stâbdgen, ungetoif, toag

eg anitoorteit [ottte, mit meitett ©ttgen. „(So —
[o futg unb geftümmt?"

„Stein — bodg —" ttö[tete üöetbli, aber [te

faï) [o berlegen unb [utdjt[ant au§> baf $te=

nag tourte, toag bie IXïjt gefdjlagen batte.
[Son ba an begann et übet bie Quïunft gu

gtübeln. (gotffefung folgt.)

Jßinternälje.
Qßerroanbelt [tebn bie 'Saume,
©out [cbarfen îlorb entlaubt,
60 melken act), bie ©räume,
21n bie id) lang geglaubt.

©3as treu mir [cf)ien uerbunben,
©as ftreiffe leidjt [icb ab,

Sis alles I)toge[d)rounöen,
QBas einft mir Hoffnung gab.

2lucl) jener frobe ©laube,
©er Sugettb greunb, uerblicb,
(£r [dgroanö, ber 3eit 3um Saube —
©er ©Sinter nabet [icb-

©tiein ift mir geblieben,
©ßas mir îtatur oerlieb :

Sn eingefeuhten ©rieben

©es Siebes ©telobie. anaum ©reif.

®ie Cüneburger Äeiöe.
Start ©mil ©djaeffex.

©o Igeift „ber im fteufifägen [RegieritnggBe=

gitf SüneButg gloifc^en ben g-Iüffen SCUet unb
©IBc gelegene, 90 Kilometer toeit bon ©üboften
nadg Sotbtoeften Big gegen Sternen unb (Stabe

[id) bingieljenbe Sanbtücfeit, bet ein ©eBiet

bon ettoa el[tau[enb Quabtatfilometer tum
faft, im Stßilfebet Setg bie pöfge bon einlgum
betieinunbfieBgig Steter etteiebt" unb — aber
bag ftefgt niebt mebt im Sepfon — bon ben

©eutfdgen int bietten fgafgtgefgnt beg nettngelgm
ten [gabtbunbertg enibedt tourbe; bag fjeift,
Blof breifgunbertfünfgig Safte, nadgbeut ©0=

luntBug einen neuen (Srbteil gefunben batte.
[Barum biefe ©ntbedung, bet SüneButget
peibe nämlidg, [o ff>ät erfolgte? Sa beutfdger
Sergangenbeit pflegte man gu reifen, um
bimmlifdge ober irbifc^e ©titer git getoinnen.
©Bet bie fteinetnen ©orffixdgen bet peibe bet=

mabrten feine irmnbertätigen [Reliquien, gu be=

nen fromme ©nbadgt biete Steilen toaltfabrtet,
unb toeldge ©dgäfe liefen [idg bet attg £luatg=
fatïb Beftebenben, bon ©om unb (Sanb= unb
Stetgelfagern üBerbedten [Bobenfdgicfgt bet

peibe abgelninnen? $xudgtBateg ©eBiet gaB

eg nut am [Ranbe, „fonbetlidg gegen bie ©IBe

gu, tbo bie Starfclglänber finb. ©atttutB IgaBen

bie Stlten biefeg Sanb einem Stünclgg=Slof)ff

betglidgen, bet in bet Stitte fafl, tingglgetum
aber mit paar Betoacfgfen ..." ©Ig bie Stem
[eben Begannen, um : Igtet Silbttrtg teilten ober

gum ©xgöfen bet ©ugen bie Stüfgfal beg [Rei=

[eng auf fid) gu laben, teag fonnte biefet atme
©rbentoinfeï il)tem SBiffengbtang unb ibtet
Settgiet Bieten? gelbeinfamfeit, umfummt
bon Sienen, üBertoudgert bon peibefraut unb

peibelBeeten,... Sitfen,... Sudgett,... Sdgaf=

betben ©etlei gu fdgauen, lief man bie ?j3ferbe

nidgi box bie [Reifefutfdge ffaniten. ©enn — [0
batte gteei Stenfdgenaltet nadg ©Igtifti ©ebutt
Quintiliattug, bet tömifdge [Rtgetot, befretiert

— „eine ©egenb betbient unfet SoB, toenn fie

[dgön unb nuigBxiitgenb gttgleidj ift. (Sdgön

teitb fie butdg ibte Sage ant Steer, in bet

©Bene, in angenehmer ltutge&ttng; nufBrim
genb, toenn fie gefunb unb frud^tBar ift." ®a=

Bei BlieB eg Big ing gtoeite ©rittel beg adgt=

gelgnten ^abrbunbertg. „©(btedlidge ©Bgtitnbe
fdjeiben [Solgmen bon ©adgfen " ,,33etge [inb
unnatütlitbe ©e[d)toül[tc bet @tboBetfIäd)e .",
unb ©IBredgt bon pallet, bet (Sdgtoeiget, em=

pfanb „boltfte Seftiebigung in bent bodgft am
genefmen pottanb", too „fein 33attm aufet
ber @<bnur toädgft, fein ^u^Bteit obne ©ttg=

Beute ift", unb „©Heg efet ein Iniïïfûtlidgeg
©emälbe alg etteag [ffiirflidgêg fdgeint". [g. ©.

Refftet, beffen 3tei[eBe[dgteiButtgen ©oetfgeng

„lelgrbafter" 93atet „Beridgtigt unb ergängt",
Igat in ber lomBatbifdgen ©iefeBene berfucfjt,
bie „gang ungemeinen [Regungen unb [BetgniU
gttngen" [idg borguftetten, bie „betjenige, [0 gum
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sinnen, was vorgefallen war. Und nun quälte
ihn etwas, von dem er sich selbst nicht Rechen-
schaft gab. Er hätte die Schwester etwas fra-
gen mögen, aber seine Scheu ließ es nicht Zu.
Aber Bethli sprach er nachher an: „Glaubst
du, daß mein Bein so bleibt?"

„Wie?" fragte das Mädchen, ungewiß, was

es antworten sollte, mit weiten Augen. „So —
so kurz und gekrümmt?"

„Nein — dach —" tröstete Bethli, aber sie

sah so verlegen und furchtsam aus> daß Jo-
nas wußte, was die Uhr geschlagen hatte.

Von da an begann er über die Zukunft zu
grübeln. (Fortsetzung folgt.)

Winternähe.
Verwandelt stehn die Bäume,
Vom scharfen Nord entlaubt,
So welken ach, die Träume,
An die ich lang geglaubt.

Was treu mir schien verbunden.
Das streifte leicht sich ab,

Bis alles hingeschwunden,

Was einst mir Hoffnung gab.

Auch jener frohe Glaube,
Der Jugend Freund, verblich,

Er schwand, der Zeit zum Raube —
Der Winter nahet sich.

Allein ist mir geblieben,

Was mir Natur verlieh:
In eingesenkten Trieben

Des Liedes Melodie. Mauw Greg.

Die Lüneburger Äeide.
Von Emil Schaeffer.

So heißt „der im preußischen Regierungsbe-
zirk Lüneburg zwischen den Flüssen Aller und
Elbe gelegene, 90 Kilometer weit von Südosten
nach Nordwesten bis gegen Bremen und Stade
sich hinziehende Landrücken, der ein Gebiet
von etwa elftausend Quadratkilometer um-
faßt, im Wilseder Berg die Höhe von einhun-
derteinundsiebzig Meter erreicht" und — aber
das steht nicht mehr im Lexikon — von den

Deutschen im vierten Jahrzehnt des neunzehn-
ten Jahrhunderts entdeckt wurde; das heißt,
bloß dreihundertfünfzig Jahre, nachdem Co-
lumbus einen neuen Erdteil gefunden hatte.
Warum diese Entdeckung, der Lüneburger
Heide nämlich, so spät erfolgte? In deutscher

Vergangenheit Pflegte man zu reisen, um
himmlische oder irdische Güter zu gewinnen.
Aber die steinernen Dorfkirchen der Heide ver-
wahrten keine wundertätigen Reliquien, zu de-

neu fromme Andacht viele Meilen wallfahrtet,
und welche Schätze ließen sich der aus Quarz-
fand bestehenden, von Ton- und Sand- und

Mergellagern überdeckten Bodenschicht der

Heide abgewinnen? Fruchtbares Gebiet gab

es nur am Rande, „sonderlich gegen die Elbe

zu, wo die Marschländer sind. Darumb haben
die Alten dieses Land einem Münchs-Kopff
verglichen, der in der Mitte kahl, ringsherum
aber mit Haar bewachsen ..." Als die Men-
schen begannen, um ihrer Bildung willen oder

zum Ergötzen der Augen die Mühsal des Rei-
sens aus sich zu laden, was konnte dieser arme
Erdenwinkel ihrem Wissensdrang und ihrer
Neugier bieten? Feldeinsamkeit, umsummt
von Bienen, überwuchert von Heidekraut und

Heidelbeeren,... Birken,... Buchen,... Schaf-
Herden Derlei zu schauen, ließ man die Pferde
nicht vor die Reisekutsche spannen. Denn — so

hatte zwei Menscheualter nach Christi Geburt
Quintilianus, der römische Rhetor, dekretiert

— „eine Gegend verdient unser Lob, wenn sie

schön und nutzbringend zugleich ist. Schön
wird sie durch ihre Lage am Meer, in der

Ebene, in angenehmer Umgebung; nutzbrin-
gend, wenn sie gesund und fruchtbar ist." Da-
bei blieb es bis ins zweite Drittel des acht-

zehnten Jahrhunderts. „Schreckliche Abgründe
scheiden Böhmen von Sachsen " „Berge sind

unnatürliche Geschwülste der Erdoberfläche. .",
und Albrecht von Haller, der Schweizer, em-

Pfand „vollste Befriedigung in dem höchst an-
genehmen Holland", wo „kein Baum außer
der Schnur wächst, kein Fußbreit ohne Aus-
beute ist", und „Alles eher ein willkürliches
Gemälde als etwas Wirkliches scheint". I. G.

Keyßler, dessen Reisebeschreibungen Goethens
„lehrhafter" Vater „berichtigt und ergänzt",
hat in der lombardischen Tiefebene versucht,
die „ganz ungemeinen Regungen und Vergnü-
gungen" sich vorzustellen, die „derjenige, so zum
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